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Sind Sie schon Mitglied?
Fördergesellschaft der Theologischen Fakultät

in Bochum leistet eine wichtige Arbeit – und will wachsen

UNI-SPLITTER

Geehrt
Aachen. „Time 2 celebrate“,
ein Projekt der katholischen
Studentengemeinde (KSG)
Jülich und des Mentorates zur
Begleitung von Studierenden
des Fachs Katholische Reli-
gionslehre im Bistum Essen,
hat den Verkündigungspreis
der „Bergmoser und  Höller
Stiftung“  erhalten. „Time 2
celebrate“ spricht mit Video-
clips auf dem Youtube Channel
„time2celebrate2011“ junge
Menschen auf ihrer Sinnsuche
an und vermittelt Hintergründe
etwa zum Kirchenjahr. Der
Preis ist mit 5000 Euro dotiert.
„Time 2 Celebrate“ entstand
aus dem „CrossingOver“-Pro-
jekt der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Ruhr-Uni
Bochum über das Gemeindele-
ben in den USA und Deutsch-
land. Nach Ablauf soll es dort
auch ausgewertet werden.

Berufen
Prof. Dr.
Matthias
Sellmann,
Pastoral-
theologe an
der Katho-
lisch-Theo-
logischen
Fakultät der
Ruhr-Uni Bochum, ist zum
Berater der Jugendkommission
der Deutschen Bischofskon-
ferenz ernannt worden.

Was hat die Katholisch-Theologi-
sche Fakultät an der Ruhr-Univer-
sität in Bochum, was die Evange-
lisch-Theologische Fakultät (noch)
nicht hat? Seit bald sieben Jahren
gibt es die gemeinnützige „Gesell-
schaft zur Förderung der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät e. V.“.
Auf maßgebliches Betreiben des
inzwischen verstorbenen Bochu-
mer Kirchenhistorikers Prof. Dr.
Wilhelm Geerlings wurde sie mit
dem Ziel gegründet, die Fakultät in
ihren wissenschaftlich-akademi-
schen Aufgaben zu unterstützen,
wie es in einem programmatischen
Flyer heißt. Doch was bedeutet  das
konkret?

Gerd Goerdes ist zurzeit Vorsit-
zender der Gesellschaft mit 37
Mitgliedern, darunter auch Ludger
Viefhues und Bochums Alt-Ober-
bürgermeister Ernst-Otto Stüber.
Im Gespräch berichten Goerdes,
Viefhues und Stüber davon, wie
sich die Gesellschaft im Laufe der
Jahre erfolgreich eingeklinkt hat in
das Leben der Fakultät: etwa durch
die (finanzielle) Ermöglichung
von Examensfeiern für Studenten;
in der Vergangenheit war das ein
eher trockener Akt. Ferner stemmt
sie den „Dies Academicus“, mit
dem die Studenten einen akade-
misch-aktuellen Blick über den
Tellerrand werfen. Und schließlich
hat die Fördergesellschaft über

Kontakte zur Bochumer Alfred-
Delp-Gilde einen gleichnamigen
Preis ausgeschrieben, der jeweils
für die beste Examensarbeit der Fa-
kultät verliehen wird. Noch ist die
Gesellschaft aber zu klein, um ein
weiteres, lukratives Projekt zu
stemmen: Stichwort „Stipendien“.
Dafür, erläutert Viefhues, „reichen
unsere Mittel noch nicht“. 

Ausbildung im sozialen
Milieu des Reviers
25 Euro beträgt der Jahresbeitrag
in der Gesellschaft, „es dürfen aber
auch gerne mehr sein“, scherzt
Stüber. Der Alt-Oberbürgermeister
ist ein ebenso überzeugtes wie
überzeugendes Mitglied – und hält
damit auch nicht hinterm Berg.
„Im Grunde müsste doch jede Ge-
meinde im Bistum Mitglied  in der
Gesellschaft sein“,  sagt er. „Als
Oberbürgermeister war ich immer
stolz auf die Volluni mit einer theo-
logischen Fakultät.“

Damit aber noch nicht genug.
Für Stüber ist es obendrein eine
ausgemachte Sache, dass die Aus-
bildung von Priestern für diese Re-
gion im sozialen Milieu des Ruhr-
gebiets erfolgen müsse. Ein Grund
mehr, die Fakultät durch die För-
dergesellschaft tatkräftig zu unter-
stützen. 

Ein Engagement, dass die Stu-
denten durchaus zu schätzen wis-

sen, sagt Stefan Göddecke von der
Studenten-Fachschaft. Gerade weil
die Ruhr-Uni eine Pendler-Uni sei,
studentisches Leben kaum auf dem
Campus stattfinden könne, leiste
der Förderverein eine wichtige Ar-
beit: Speziell der Kontakt zu Ehe-
maligen, Mitarbeitern und Studie-
renden ist als großes Verdienst des
Fördervereins hervorzuheben“,
unterstreicht Göddecke. Auch für
die Examensfeier gebühre dem
Förderverein „ein großer Dank“
für seine Arbeit, die über das Fi-
nanzielle hinausgehe.

Nach Auskunft von Dekan Prof.
Dr. Christian Frevel studieren 688
Studenten an der Bochumer Fakul-
tät. Der größte Teil von ihnen strebt
den Bachelor-Abschluss an. Pro-
bleme gibt es nach Frevel  beim
Nachwuchs für den Magister, dort
lagen die Zahlen zuletzt unter 10
Anfängern. Neue Einstellungs-
chancen als Pastoralreferenten im
Bistum Essen könnten allerdings
die Lage wieder verändern. Anhal-
tende Sorgen bereitet der Fakultät
dagegen das Ausbleiben von Kan-
didaten für ein Vollstudium als
Priesterkandidat. ms

!
Infos, Kontakt: Gesellschaft zur
Förderung der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der RUB e.V.,
GA 6 / 33, 44780 Bochum,
Telefon: 0234–3222619/20

Von Johannes Zang

Wallfahren – das zeigt vor allem
Santiago de Compostela – ist „in“.
Pilgerten im ersten Jahr der Auf-
zeichnungen, 1989, gerade einmal
5760 Menschen in die spanische
Stadt, so waren es 2010 mit
145877 Fuß-, Fahrrad- und Pferde-
pilgern 25 Mal so viele. 

Auch das Heilige Land konnte in
den letzten Jahren zunehmend
mehr Pilger begrüßen. Brachte das
Bayerische Pilgerbüro vor fünf
Jahren gerade einmal 1004 Wall-
fahrer dorthin, so verdreifachte
sich die Zahl bis zum vergangenen
Jahr auf 3.404. Etwa dieselbe Zahl
an Pilgern hat „Biblische Reisen
Stuttgart“ 2011 in 130 Gruppen ins
Heilige Land gebracht. Der Trend,
so erklärt Annette Heger, Bereichs-
leiterin Naher Osten, gehe dabei
aus Kostengründen hin zur achttä-
gigen Reise.

Der Himmel steht von
überall aus offen
Schon im vierten Jahrhundert ver-
sicherte der Kirchenvater Hiero-
nymus: „Sowohl von Jerusalem
wie von Britannien steht der Him-
mel gleichermaßen offen“. Muss
man also gar nicht ins Land des
Heiligen reisen? Derselbe Hiero-
nymus erklärte aber auch, dass
zum Verständnis der Heiligen
Schrift das Sehen der biblischen
Landschaften hilfreich sein könne.
Land und Leute seien gleichsam
das „Fünfte Evangelium“.

Das sieht Monsignore Max Pinzl
aus Simbach am Inn genauso. Für
ihn ist das Heilige Land zu Recht
das „Fünfte Evangelium“. Insge-
samt 13 Mal war der Priester der
Diözese Passau schon dort. Seine
Erfahrung fasst er so zusammen:

„Wer als Pilger die heiligen Stätten
besucht hat, der fährt in der Regel
ergriffen und bereichert nach Hau-
se.“ Viele seiner Mitreisenden ha-
ben ihm versichert, dass sich seit
der Reise das Sonntagsevangelium
„konkreter und bildhafter“ anhört
als vorher.

Als Voraussetzungen für eine
solche „Nachhaltigkeit“ nennt
Pfarrer Pinzl Gottesdienste, bibli-
sche Lesungen, Wanderungen auf
den Spuren Jesu und das Verweilen
in Stille. Zu den Höhepunkten sei-
ner jüngsten Reise am letztjährigen
Pfingstfest zählt er drei Gottes-
dienste: auf dem Berg der Selig-
preisungen, in Dalmanutha bei
Tabgha direkt am See und in der
Höhlenkapelle auf dem Hirtenfeld
bei Betlehem. „Die Dichtheit des
geistlichen Erlebens an diesen be-
sonderen Stätten war unvergess-
lich. Es waren Sternstunden des
Glaubens.“

Für den Aschaffenburger Stadt-
dekan Wolfgang Kempf war eben-
falls der „Weihnachtsgottesdienst“
auf den Hirtenfeldern ein Höhe-
punkt der Reise mit seiner Pfar-
reiengemeinschaft. Der zweite Hö-
hepunkt war für ihn die Begegnung
mit dem palästinensischen Chris-
ten Daoud Nassar, Direktor des
Begegnungsprojekts Zelt der Völ-
ker bei Betlehem. Für Pfarrer
Kempf sollten Reisen nach Israel
und Palästina auch darauf zielen,
„den Christen Solidarität zu be-
kunden und ihnen Mut zu machen,
im Land zu bleiben“.

Während Pilgerreisen der
1970er- und 1980er-Jahre fast aus-
schließlich heilige Stätten ansteu-
erten, ist seit den 1990er-Jahren
ein Wandel festzustellen: Christli-
che Pilger aus Europa oder Nord-
amerika besuchen während einer

einwöchigen Reise nicht nur zwei
bis drei Dutzend Kirchen, die Kla-
gemauer und den Tempelberg, son-
dern auch christliche Schulen,
Universitäten und Organisationen
wie etwa das Palästinensische Zen-
trum für Befreiungstheologie Sa-
beel. Sie kommen mit Schülern,
Studenten und Priestern ins Ge-
spräch und feiern Gottesdienste
mit ihnen.

Ins Gespräch kommen mit
einheimischen Gruppen
Verstärkt bieten Reiseveranstalter
neuerdings gezielt Begegnungsrei-
sen an, auf denen man mit israeli-
schen und palästinensischen Frie-
densaktivisten, Menschenrechts-
anwälten, Politikwissenschaftlern
und Religionsvertretern ins Ge-
spräch kommt. Gemeindereferent
Peter Michaeli aus der Diözese
Würzburg etwa hat die politische
Stadtführung mit Meir Margalit,
Mitglied des Stadtrates von Jerusa-
lem, als einen der Höhepunkte sei-
ner Reise im vergangenen Spät-
sommer in Erinnerung: „Er infor-
mierte vor Ort über das große Un-
recht, dass durch israelische Be-
hörden die Häuser von arabischen
Einwohnern der Stadt willkürlich
zerstört werden.“

Pfarrer Norbert Geiger vom
Deutschen Verein vom Heiligen
Lande fährt seit 40 Jahren ins Hei-
lige Land. Ihm tut es in der Seele
weh, wenn er von Reisegruppen er-
fährt, die „nur die toten Steine se-
hen, aber kaum in Kontakt kom-
men mit den Menschen, die dort le-
ben, vor allem mit unseren christli-
chen Brüdern und Schwestern“.
Diesen Mangel haben auch die
großen Reiseveranstalter erkannt
und bieten verstärkt Begegnungs-
möglichkeiten mit einheimischen

Christen an. Biblische Reisen, das
dieses Jahr seinen 50. Geburtstag
feiert, hat im Jubiläumsjahr noch
eine Neuheit parat: Biblische Rei-
sen für Atheisten, das heißt für Su-
chende und Fragende.

!!!
Tipps für Pilgerreisen:
1. Besuch beim Bildungs- und
Umwelt-Hof „Zelt der Völker“:

www.tentofnations.org, Kontakt:
tnations@p-ol.com
2. Politische Stadtführung durch
Jerusalem: www.icahd.org;
Kontakt: info@icahd.org
3. Gespräch mit Studenten der
Universität Bethlehem:
www.bethlehem.edu; Kontakt:
info_deutsch@bethlehem.edu
4. Weinprobe bei den Salesianern

Sternstunden des Glaubens
Neuer Trend: Begegnungen werden neben

Besichtigungen bei Heilig-Land-Reisen immer wichtiger

auf dem Weingut Cremisan,
Kontakt: mail@cremisan.de oder
georg.dittrich@heilig-land-
wein.de
5. Besuch eines ökumenischen
Gottesdienstes bei Sabeel mit
palästinensischen Christen:
www.sabeel.org; Kontakt:
sabeel@sabeel.org oder
world@sabeel.org

Auf der Via Dolorosa mit der Grabeskirche im Hintergrund. Kontakte zu Einheimischen sind gefragt.    Foto: dpa


